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1. Probleme der Begriffsbestimmung
Der Begriff "Methode" ist aus dem griechisch-lateinischen Wort "methodos/methodus" abgeleitet und bedeutet etwa: "Weg, der zu einem bestimmten Ziel führt".

Unter diesem Begriff werden diejenigen Ansätze, Verfahren und wiederholbaren Handlungsmuster zusammengafasst, die geeignet sind, das unterrichtspraktische Handeln des Lehrers zu leiten. In der "Methodenlehre" wird nicht nur die Beschreibung der unterrichtlichen Steuerungsprozesse vorgenommen, sie umfasst auch Anweisungen zur Unterrichtsplanung und zur Entwicklung von Lehrmaterialien (Krumm, 1981, S.217).

Die Fachdiskussion kennt eine weitere und eine engere Begriffsbestimmung des Terminus. In der Fachdiskussion wird "Methode" häufig in der erweiterten Begriffsbestimmung gebraucht (Desselmann, 1986, S.38 ).  Bei der weiten Auffassung von Unterrichtsmethode handelt es sich um die didaktisch-methodische Konzeption, die der Planung und Gestaltung des Unterrichtsprozesses zugrunde liegt. In der BRD hat sich seit den 60er Jahren dafür der Ausdruck "Didaktik" durch-gesetzt. Gemaß der traditionellen Definition beschäftigt sich die Didaktik mit den Lehrinhalten (Was?), die Methodik dagegen mit den Lehrverfahren (Wie?).
In der fremdsprachenmethodischen Literatur wird Methode oft als eine komplexe Lehr- und Lernform im Sinne eines Prinzips interpretiert (Rachmanov, I.V. , 1974). So wird der Ausschluß bzw. die Verwendung der Muttersprache bei der Erschließung der Wortbedeutung als direkte oder indirekte Methode bezeichnet, der Eisatz von Lehrmedien audiovisueller Art als audiovisuelle Methode.

Im engen Sinne wird die Methode als Vorgehen für das Lehren und Lernen aufgefasst, um ein bestimmtes Ziel oder Teilziel zu erreichen. z.B. Methode zur Vermittlung lexikalischer Kenntnisse (Desselmann, 1986, S. 38).
Die Unterrichtsmethode soll das Wechselverhältnis zwischen Lehren und Lernen widerspiegeln. Einerseits besteht sie aus Lehrformen, andererseits aus entsprechenden Lernhandlungen, d.h. aus Lernformen. Zu den Lehrformen gehören: die Darbietung, die Erläuterung, die Gestaltung der Einübung, die Gestaltung der Anwendung in der kommunikativen Situationen. Zu den Lernformen gehören gehören die entsprechenden sprachlichen Tätigkeiten und geistlichen Operationen beim Üben und bei der Lösung sprachkommunikativer Aufgaben: Erfassen, Einprägen, Einüben, Einwenden.
In der Didaktik werden darüber hinaus auch Lehr- und Lernverfahren unterschieden. Lehrverfahren sind Teilhandlungen des Lehrers, die sich auf die Aufbildung von Kenntnis-, Fertigkeits- und Fähigkeitskomponenten des Könnens beziehen. Man unterscheidet bei der Vermittlung lexikalischer Kenntnisse Verfahren zur Semantisierung der Wortbedeutung. Bei der Verinittlung grammatischer Kenntnisse – induktives oder deduktives Lehrverfahren.
Eine genauere Analyse der unterschiedlichen Begriffsbestimmungen macht eine Reihe von Schwierigkeiten deutlich:

- der unterschiedliche Grad der Reflexion der "Wissenschaft vom Fachunterricht" kann zur Überbetonung einzelner Aspekte oder Perspektiven führen;
- die Konzentration auf die Lehrperspektive und die Lehrstoffvermittlung und die Vernachlässigung der Lernperspektive führt dazu, die Reichweite der methodischen Konzeptionen zu überschätzen;
-  Jede Methodenkozeption muß zielgruppenspezifischen Faktoren angepasst werden.

2. DIE GRAMMATIK-ÜBERSETZUNGS-METHODE
Ziel ist die Kenntnis der Wörter und Grammatikregeln der fremden Sprache. Mit ihrer Hilfe soll der Lernende fremdsprachliche Sätze richtig verstehen und auch selbst bilden konnen. Als Nachweis für die Beherrschung der Fremdsprache gilt die Übersetzung ( von der FS in die MS). /(von der MS in die FS). 
Linguistische Grundlagen

Grundlage der Sprachbeschreibung ist die geschriebene, literarisch geformte Sprache, die nach formalen Kriterien dargestellt wird. Sprache wird dabei als ein "Gebäude" gesehen, das aus "Sprachbausteinen" systematisch gefügt und nach logischen Regeln aufgebaut ist. Sprachbeherrschung bedeutet Sprachwissen.
Lerntheoretische Grundlagen

Zugrunde liegt ein kognitives Lernkonzept (Verständnis und Anwendung der Konstruktionsregeln). Sprachen lernen bedeutet formale Geistesschulung, Erziehung zu ordnendem Denken.

Pädagogische Grundlagen

Sprachlernen wird nicht nur als geistig-formale Schulung gesehen, sondern auch als Prozeß der Formung der Persönlichkeit.

Prinzipien
- Einsicht nehmen in die Baugesetze der fremden Sprache durch Vergleich mit der MS

- Rekonstruktion der FS und Reproduktion korrekter Sätze durch Anwendung von Regeln

- Übungsformen sind: 

· Bildung korrekter Satze durch Regelanwendung;

· Satzumformung nach formalen Grammatikregeln; 
· Übersetzung (Hin- und Herübersetzung).

3. DIE DIREKTE METHODE
Eine geschlossene Konzeption liegt bei der Direkten Methode – auch "induktive" oder "natürliche" Methode genannt – nicht vor, vielmehr handelt es sich um ein Prinzip, das angibt, daß ihre Vertreter den direct approach,  den Unterricht in der FS unter Verzicht auf die MS und den natürlichen Spracherwerb (in Anlehnung an das Erlernen der MS) propagieren.
Die direkte Methode entstand aus dem Versuch, sich von der Lehrmethode der Alten Sprachen zu lösen und ein Verfahren zu entwickeln, daß dem Gegenstand der gesprochenen Fremdsprache angemessener ist als die Grammatik-Übersetzungs-Methode. So fordert schon 1867 Claude Marcel die Abschaffung der Grammatik und der Übersetzung. Von Heness wurde 1866 die Naturmethode vorgestellt. Berlitz beginnt in den USA einige Jahre später mit dem Versuch, Umgangssprache in Konversation zu lehren, während 1880 Gouin fordert, die Sprache im Spiel und in Bewegung zn lernen.

Mit der Zuwendung zur "lebenden" FS rücken auch Aspekte der gesprochenen Sprache in den Blickpunkt (Phonetik). 1882 fasst VIETOR in seiner Schrift "Der Sprachunterricht muß umkehren" die Kritik zusammen und entwickelt ein Konzept, daß der gesprochenen Sprache und dem "natürlichen" Spracherwerb den Vorrang vor Grammatikvermittlung und Übersetzungsübung gibt.

4. Die Audiolinguale und die Audiovisuelle Methoden
Die Audiolinguale Methode

Sie basiert auf einer Reihe von Neuansätzen. in der linguistischen und lernpsychologischen Forschung der 30er bis 50er Jahre, vor allem in den USA. In der BRD wurde sie in den 50er Jahren rezipiert und in den 60er Jahren als Grundlage des Englischunterrichts popularisiert.

Linguistische Grundlage

Linguistische Grundlage ist die strukturalistische Sprachbeschreibung, die jede Sprache nach den strukturellen Gegebenheiten beschreibt (Bloomfield, 1933). Fries Charles (1945) war an der Entwicklung des Strukturalismus beteiligt, nachdem Ansätze einer Hör-Sprech-Methode bei der Ausbildung von Dolmetschern erprobt worden waren.

Merkmale des Strukturalismus: jede Sprache wird nach den in ihrem spezifischen System vorfindbaren Gegebenheiten beschrieben. Grundlage ist die Analyse gesprochener Sprache. Die Redeteile werden nach formalen Prinzipien klassifiziert. Eine Reihe der Verfahren der strukturalistischen Sprachanalyse finden sich als Übungsformen der audiolingualen Methode wieder.
Lernpsychologische Grundlage
Spracherwerb wird als Verhaltenskonditionierung gesehen. Ziel ist die Entwicklung der Sprechfertigkeit durch Nachahmung und kontinuierliches Einüben von Satzmustern.
Auch im inhaltlich-thematischen Bereich wird der Gegensatz zur Grammatik-Übersetzungs-Methode deutlich: propagiert wird nicht die Beschäftigung mit "Kultur und Literatur", sondern die Beherrschung praktisch verwendbaren Alltagswissens und alltäglicher Kommunikationssituationen. Im Vergleich zur Direkten Methode, an die die audiolinguale Konzeption anschließt, werden einige Unterschiede deutlich: in der Anfangsphase wird das Lesen und Schreiben ausgeschlossen; muttersprachliche Erklärungen und induktive Grammatikarbeit werden nicht abgelehnt.

ZIEL der audiolingualen Methode ist nicht Sprachwissen, sondern Sprachkönnen. Die primären Fertigkeiten (Hören-Sprechen) erhalten Vorrang vor den sekundären (Lesen - Schreiben).
Wichtige methodische Prinzipien:
- Vorrang des Mündlichen vor dem Schriftlichen;
- didaktische Folge der Fertigkeiten: Hören → Sprechen → Lesen → Schreiben;
- Situativität des Unterrichts (Alltagssituationen);
- Einübung von Sprachmustern durch Imitation und häufiges Wiederholen;
- grundlegende Einsprachigkeit des Unrterrichts;
- charakteristische Übungstypen: pattern drills in vielen Variationen, Satzschalttafeln und Substitutionsübungen, Ergänzungsübungen (Lückentexte), Dialogreproduktion, Satzbildung aus Einzelelementen.
Die audiovisuelle Methode

Sie stellt die Weiterentwicklung der audiolingualen Methode in den 60er Janren dar. Die Mermale dieser Methode liegen:

a) in der Betonung des visuellen Elements (Prinzip der Anschaulichkeit). Visuelle Medien werden zum integrativen Bestandteil des Lehrprogramms

b) der Kontext und Situationsbegriff spielen eine entscheidende Rolle

c) in der Akzentuierung der authentischen Sprechsituation

d) in der Übernahme strukturaler Übungstypen: neben Substitutions- und Einsetziübungen Reduktions- und Erweiterungsübungen.
5. Die Entwicklung der kommunikativen Methode
Die Diskussion um die Frage, was unter dem Begriff der "kommunikati​ven Kompetenz" zu verstehen sei, ist noch nicht abgeschlossen. Zwei Entwicklungslinien lassen sich verfolgen: die pädagogische Orientierung und die pragmatische Orientierung. 
Entscheidende Anstöße für eine Neuformulierung der Zielsetzungen des FU kamen von der Integration der Pragmalinguistik. Sie betrachtet Sprache nicht als ein System von sprachlichen Formen, sondern als einen Aspekt menschlichen Handelns (Kommunikation = mit Sprache etwas tun). Neue Lehrpläne wurden erstellt, die das Ziel "Befähigung zur Kommunikation" in die Praxis umsetzen sollten.

Die Diskussion um die Neuorientierung der FS-Methodik Anfang 70er Jahre konzentrierte sich auf zwei 2 Konzepte der pragmatischen Orientierung: 
a) auf das pragmatisch-funktionale Konzept der 70er - 80er Jahre;
b) auf das interkulturelle Konzept seit Mitte der 80er Jahre.
Das pragmatisch-funktionale Konzept

Hauptziel eines pragmatisch orientierten Unterrichts ist nicht die Vermittlung von sprachlichen oder landeskundliclien Kenntnissen, sondern die Entwicklung von fremdsprachlichen Fähigkeiten (Hören, Sprechen, Lesen, Schreiben). Pragmatische Ziele hatten schon bei der Entwicklung der audiolingualen Methode eine tragende Rolle gespielt. Die Kommunikative Methodik hat im Bereich pragmatischer Orientierung wesentliche Impulse von der ALM/AVM – Situativität und Üben im Kontext – aufgegriffen und weiterentwickelt.
Für den FU im Schulbereich bedeutete die pragmatisclie Orientierung eine Erweiterung der Zielsetsung: grammatische Kenntnisse sind nicht das eigentliche Ziel des Lernens; es ist vielmehr wichtig, daß der Schüler lernt, seine fremdsprachigen Kenntnisse im Alltag anzuwenden. 
Mit Hilfe der Pragmalinguistik schien es moglich, ein sprachfunktionales Konzept zu entwickeln. Ziel dieses Konzepts ist die möglichst rasche und zuverlässige Anwendung des im Unterricht Gelernten auf Kommunikatiossituationen im Alltag. 
Linguistische Grundlagen

Anteil an der Formulierung des sprachfunktionalen Konzepts hat die Pragmalinguistik, die die Sprache als Instrument menschlichen Handelns auffasst und das Sprach-Handeln zum Gegenstand ihrer Untersuchungen macht. Sprache wird in ihrer Funktion für die menschliche Kommunikation beschrieben.

Lerntheoretische Grundlagen

Fremdsprachenlernen wird als geistige Tätigkeit, als kognitiver und kreativer Akt im sprachlichen "Handlungsspiel" aufgefasst. Einfluß hatten die Sprechtätigkeitstheorie von Galperin und Leont'ev 1974 und der kognitionstheoretische Ansatz der Allgemeinen Didaktik.

Charakteristisch für den sprachfunktionalen Ansatz ist einerseits die Schulung der Gesprächsfahigkeit in der FS, andererseits werden authentische Sachtexte in den Unterricht einbezogen.
Didaktische Schwerpunkte:

1. Sprachgebrauch

2. bewußt mit den Formen der Grammatik und dem Gebrauch der FS umgehen

3. Sozialformen des Unterrichts – Frontal-, Partner-, Gruppenarbeit.

Merkmale des pragmatisch-funktionalen Konzepts:
a) die Veränderung der Grammatikprogression

Bei der Anlage der Grammatikprogression wird man im Verlauf des Sprachkurses zwei- oder dreimal auf die Sprechabsicht eingehen. Die Zuordrrung von Sprechabsichten mit sprachlichen Mustern unterschiedlicher Komplexität ermöglicht eine zyklische Progression bei der Entwicklung der Äußerungsfähigkeit.

Dazu ein Beispiel: Sprechabsicht "einen Wunsch außern".

Man kann diese Sprechabsicht sprachlich einfach und kompliziert ausdrücken.
Einfach:
- Ich möchte bitte einen Anzug. 
- Zeigen Sie mir bitte Anzüge.
- Kann ich den Anzug mal anprobieren?

- Ich hätte gern einen Anzug!
Kompliziert:

- Würden Sie mir bitte Anzüge zeigen!                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                
- Wären Sie bitte so freundlich und würden . . . zeigen !
Es empfiehlt sich mit "Ich möchte...", "Ich hätte gern ..." zu beginnen und mit Fortgeschrittenen "Würden Sie...". 
b) die Veränderung der Themenschwerpunkte

- Welche Themenbereiche sind für Alltagskommunikation wichtig? 
- Katalog von Themen bildet die Grundlage für den Aufbau des Wortschatzes. 
z.B. Personalien: Information zur Person

-Wohnen                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                            

-Umwelt                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                       
-Reisen und Verkehr       
-Einkaufen 
-Gesundheit 
-Arbeit und Beruf
-Ausbildung/Schule
-Freizeit und Unterhaltung
-Persönliche Beziehungen und Kontakte 
c) Konzentration auf pragmatisch-sinnvolle Rollen und Situationen 
z.B. Rollenanalyse : Erwachsenenbereich

- aktiv zu beherrschende Rollen: Kunde/Verkäufer

                                                     Kunde/Kellner 
                                                     Patient/ Arzt 
                                                     Fußgänger/Autofahrer 
TABELLE
	WER (ROLLE)
	WO (SITUATION)
	WORÜBER (THEMA)

	Kunde
	im Geschäft
	Kaufen von Kleidern


d) zum Aufbau der Lernprogression
Bei der Anlage der Lernprogression spielen mehrere Faktoren gleichrangige Rolle: Sprechintention, Rollen, Situationen, Themen/Inhalte, Grammatik. Je nach Schwerpunktsetzung kann Sprechsituation oder ein Thema im Vordergrund stehen.

Beispiel
Die Behandlung der Zeitformen
Traditionelle Progression  
Präsens                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                          
Präteritun
Perfekt      
Plusquamperfekt
Futur I

Futur II          
Nach pragm.-funktionalem Konzept 
Präsens                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                               

Perfekt (Reden über Verg. )                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                        

Präteritum (zum Lesen)

Plusquamperfekt (wenig Gewicht)                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                              
Futur I (Zeitadverbien ersetzen)                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                   
Futur II (verstehen)
Die Abfolge und Gewichtung der Sprechintentionen, die die Grarnmatikprogression bestimmen, ist aber von den kommunikativen Bedürfnissen jeder einzelnen Gruppe abhängig. 
z.B.  Absicht: Eigenschaften erfragen.  Thema: Kleiderkauf. Rolle:Kunde.

Gramm.: Adj. 
e) pragmatisch-orientierte Textarbeit
Lesen ist aber nicnt auf die Lektüre wertvoller Literatur bezogen, sondern auf das Verstehen von Alltagstexten. 
z. B. Gebrauchstexte, die den Alltag regulieren (Ansagen, Anzeigen, Fahrpläne, Formulare, Karten, Programme, Rezepte, Schilder, Speisekarten, Wetterberichte u.a.); Sachtexte mit Informationscharakter (Bekanntmachungen, Berichte, Briefe, Flugblätter, Reiseführer, Kommentare, Nachrichten, Prospekte, Schlagzeilen, Werbetexte u.a.). 
Z i e 1 e des Unterrichts mit solchen Texten sind:

1. Die FS so verstehen lernen, wie sie tatsächlich im Zielsprachenland verwendet wird.
2. Informationen aus authentischen Texten entnehmen lernen.

3. Je nach Funktion der Textsorte und den Lesezweck reicht es aus, einen Text selektiv zu verstehen oder einen Text global zu erfassen.
f) neue Übungsformen

Um passende Übungsformen zu bestimmen, müssen zunächst sprachliche Handlungen aus der Alltagsrealität analysiert und kommunikativ-relevante Aufgabenstellungen formuliert werden.

Beispiele

sprachliche Handlungen 
einen Zeitungstext lesen                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                 
eine Radiosendung hören  
kommunikativ-relevante Aufgaben

anderen Leuten erklaren, was man gelesen hat                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                           
weitere informatiom zum Thema der Sendung nachlesen oder mit anderen den Inhalt besprechen

Im kommunikativen Konzept werden Übungen nach ihrer Funktion im Lernprozess gruppiert in:
A. Übungen zur Entwicklung des Hörverstehens.
B. Übungen zur Entwicklung des reproduktiven Sprechens.
C. Übungen zur Entwicklung des reproduktiv-produktiven Sprechens.                                            

D.  Übungen zur Entfaltung der freien Äußerungen.
Beispiel

Text als Ausgangspunkt - A - B - C -Übungen - D: kommunikative Aufgabenstellung.
U NTERRICHTSPRINZIPIEN

Das pragm.-funktionale Konzept ist ein offenes und flexibles methodisches System, das auf lerngruppenspezifische Bedingungen eingeht. Es lassen sich einige allgemeine didaktisch-methodische Prinzipien angeben, die kombiniert und variiert werden müssen:

1) eine Orientierung des Lernprozesses an Inhalten, die dem Lernenden etwas bedeuten, d.h. ihm helfen, sich in der fremden Welt zu orientieren und eine neue Perspektive auf die eigene Welt zu entwickeln
2) Aktivierung des Lernenden selbst ( Der Lernende wird als aktiver Partner im Lehrprozeß verstanden, der zu bewußtem Lernen und zum kreativen Umgang mit der FS angeregt werden soll).

3) Veränderung der Sozialformen des Unterrichts ( Der traditionelle Frontalunterricht wird erweitert durch Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit ) .

4) Die Lehrerrolle wird neu gesehen. Der Lehrer ist Helfer im Lernprozess.

5) offene und flexible Gestaltung von Lehrmaterialien (Lehrmaterialien werden offen angelegt, so daß sie im Hinblick auf Ziele und Bedürfnisse der Lerngruppe angepasst, variiert, erweitert und ergänzt werden konnen). 
6) Entwicklung vielfältiger Übungsformen.
Das interkulturelle Konzept
Das interkulturelle Konzept geht von den grundlegenden pädagogischen Überlegungen aus und stellt die Weiterentwicklung des pragm.-funktionalen Konzepts dar (II Hälfte der 80er Jahre).
Kritik am pragm.-funktionalen Konzept

Bei der Verbreitung der Lehrwerke des pragm.-funktionalen Konzepts wurde deutlich, das "kommunikative Kompetenz" nicht überall dasselbe bedeutet und die Unterrichtsverfahren nicht "exportiert" werden können.

Fraglich ist in anderen Regionen:

- die Betonung des mündlichen vor dem schriftlichen Sprachgebrauch

- die einseitige Orientierung an Alltagssituationen

- die Beschränkung des Lesens auf Alltagstexte und Vernachlässigung literarischer Texte

- Ausklammerung der Muttersprache

- die Nichtberücksichtigung von eigenkulturellen Bedingungen des Lernens (Schulsystem, Klima, Lerntraditionen, Wertorientierungen).
- die praktische Verwendbarkeit der FS-kenntnisse während oder nach Schulzeit ist beschränkt.
Daraus lässt sich schlußfolgern: 
Funktionale Ziele sind wichtig, aber sie müssen in ein pädagogisches Konzept eingefügt werden. Das bedeutet:

1. Die Lernziele müssen neu bestimmt werden.

2. Die Auswahl von Themen müsste anders erfolgen.

3. Die Präsentationsweisen von Themen müssten verändert werden.

4. Ein interkulturell orientierter FU muß ein didaktisches Konzept entwickeln, daß die skizzierten Gefahren vermeidet, indem er zum Vergleichen der eigenen Welt mit der Welt der Zielsprachenländer und zum Nachdenken anregt.

Merkmale des interkulturellen Konzepts
1. Zielgruppenorientierte Auswahl von Texten und Inhalten des Unterrichts (Themen sollten einen Einblick in die fremde Welt ermöglichen und zur Erweiterung der Lebenserfahrung der Schüler beitragen).

2. Beachtung von Interessen der Lernenden ( Das bedeutet diejenigen Themen und Fragen aufzugreifen, die etwa gleichaltrige Jugendliche in deutschsprachigen Ländern besonders bewegen).

3. Universelle Lebenserfahrungen als Brücke für interkulturelle Themen (Beispiel: Jeder Mensch muß essen und trinken. Jeder wird einmal krank). Universelle Lebenserfahrungen beziehen sich auf:

- Existenz (Geburt, Tod, Dasein in der Welt)

- persönliche Identität (Eigenschaften)

- soziale Identität (Familie, Gemeinde, Staat)

- Partnerbeziehungen (Freundschaft, Liebe)

- Behausung (Haus, Heim)                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                          
- Umgebung ( Umwelt, Natur, Zivilisation)
- Arbeit
- Erziehung 
- Freizeit/Kunst 
- Kommunikation /Medien 
- Gesundheit
4. Konsequenzen für das didaktisch-methodische Konzept.
a) In einem interkulturell orientierten Konzept müssen Themenbereiche und Themenaspekte an elementaren Lebenserfahrungen der Lerngruppe anknüpfen und sie mit representativen Lebenserfahrungen der Gleichaltrigen im Zielsprachenland verbinden.

b) Die fremde Welt wird im Unterricht durch Medien representiert. Deshalb muß eine spezifische Verstehensdidaktik entwickelt werden.

c) Die Entwicklung der fremdspr. Äußerungen sollte sich nicht nur auf das Dialogisieren, sondern auch auf das Sprechen zum Thema beziehen.

d) Die Entwicklung der Äußerungsfähigkeit geschieht nicht durch bloßes Nachahmen vorgegebeher Dialogmuster, sondern auf Grundlage von Verstehensprozessen. Die didaktische Folge müßte lauten: vom Verstehen zur Äußerung.

e) Die Entwicklung einer spezifischen Verstehensdidaktik bedeutet in erster Linie: Entwicklung einer spezifischen Lesedidaktik, da die Lesetexte die Grundlage des Unterrichts sind.

f) In einem interkulturellen Konzept bezieht sich das Lesen nicht nur auf Textsorten aus dem Alltag, sondern vor allen auf die funktionalen Texte. Der Literatur kommt eine besondere Bedeutung zu.

g) Grundlegendes Prinzip ist das Vergleichen von Elementen, Einheiten und Strukturen der eigenen Kultur mit denen der Zielkultur.

